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und er stand ollein und unglücklich auf
der Teeppe.

Er sah sich stumpf ringsum. Ganz me

ihanisch. ohne zu wissen, wa er that, stiez
er bie Tteppen empor, anstatt herunter.
Ganz oben angekommen, setzte et sich auf
die lebte Stute und dersank tn 'Gedanken,Wiener Bri

1oh Ferdinand Scherber.

pcn Tagebüchern im Allgemeinen und dem der Kernte!

Vera jr;rI)JjY im besonderen. Der österreichische Amts

schimmel.

von Zlngttst SxanutK.

Das deutsche Stellenvermittler-Geset- z und die Aonzertagente
teuersorgen und 5traenbalmschmerzen.

e6etcrü!!lich!eit Ul klit! Zum
lm!cn schaben z.' !ft;.x uch nnft
dem er längst ausführlich und feikrlichst
seine Verniögenshös oder seine Vctmö
genslosigleit angegeben hat. wird ihm
mindesten alle vierzehn Tage zwang-weis- s

Gelegenheit gegeben, zu erkläten,
warum et nicht au diesem odet jenem
Grunde dennoch so und so viel mehr
Steuern k"zihs,n susle, Die Anhänglich,
t'it bet Steuetdehörde an ben Gegenstand
ihrct Erhebungslemühungen ist geradezu
rührend und übertrifft noch die Anhäng
lichleit be bestcrzogenen Familienhunbel.
Aber ba ist immerhin nur eine kleine

Finesse Im Steuerdetriebe. Den genicl-ste- n

Streich hat bie Regierung mit dem

Generakpatdon autgeführt. Schon vor
längerer Zeit hai ich bemerkt, baß bie

Verhängung ber Vermögenssteuer für bie

Wlkrvorlcge außer bem golbenen unmik
teldaren Erträgnis sür bie Regierung auch

o den ganz at,ßrrordkntlict,en Vortheil
brinste. endlich eimüak zu erfahren, wie
viel Vermögen ihre artigen Unterthanen
in Wirklichkeit besitzen. Run verlockt der
Generalpardon die Zahler erst recht da
zu. ganz offen zu sein, denn bei diesek

Vermögenekundgabe häiie man ihnen ja
so leicht nachweisen können, daß sie seit
Jahren zu wenig Einkommensteuet be

zahlt haben. Aus Freude darUIier, von
dieser Angst und dazu auch von der Ver
folgung wegen Steuerhinterziehung befreit
zu fein, übersehen wohl die meisten llt
bittere Folge, daß sie hinfort .bei bet
Steuereinschätzung überhaupt nicht mehr
.mogeln' können. Aber ob sie' übersc
hen oder ob sie sich bcr Nothmcnbigkeit
bewußt sind: einen Unterschied macht'

nicht; sie müssen befahlen und der Fis
kuö lacht sich in' Fäustchen. Ich glaube
awat nicht, baß det philosophische Herr
Bethmanii'Hollwcg diesen genialen Ge
danken des Generalpardon selbst gehabt
hat, ober er verfügt dann jedenfalls Übet

eine ausgezeichnete Arbeitskraft, über ei

nen Mann, der Einfälle hat.
Böse Beispiele verderben bekanntlich

gute Sitten, und wenn bie Regierung be

ständig indiskreter wird und übet ihre
Unterthanen olles wissen möchte, was zu
einer Abgabe führen könnte, so sehen

große Korporationen nicht ein, weshalb
sie nicht ebenso neugierig fein sollten.
Hat ba neulich bie große Berliner Stra
ßenbahngesellschast einen Ukaj erlassen,
det zwar vielen Leuten Gelegenheit gege
ben hat, sich über sie lustig zu machen, der
aber doch nach meiner Ansicht eine unge
heure Anmaßung bedeutet. Besagte Ge
sellschaft hat es schmerzlich empfunden,
daß sich ihre Einnahmen verringert ha
ben. daß die Leute, wo sie nur irgend
können, sich der Untergrundbahn und den
elektrischen Omnibussen zuwenden. An
statt nun 'auf die Joee z kommen, ihren
ziemlich schäbigen Dienst z verbessern
und zu verbilligen, redet sie sich ein: der
Aussall rübre davon her, daß sie manch;
.blinde Passagiere" befördere. Sie klebte

also an jeden Wagen ein Plakat mit der
Aufforderung, Die Fabrgäste sind vet
pflichtet, sich alsbald nach Besteigen deS

Wagens beim Schaffnet bemerkbat zu
machen zwecks Erlangung eines Fahr
schein." In ber That: It. is
lnutrli!" Ich habe es schon längst als
ungebührlich empfunben. daß bet Passa
gict seinen Fahtschein ängstlich aufdewah
tei, unb bem Kontrolleur1, bet hiet unb ba
auftaucht, vorzeigen oder einen neuen
Fahrschein lösen muß. DaS bedeutet doch,

baß ber Fahrgast bie Kontrolle barübet
auszuüben hat, ob ber Schaffner ein

lhrlichet unb aufmerksamer Beamter ist.

Nach meinem Gefühl wäre bas lebiglich
die Sache ber Gesellschaft selbst.' Nu
soll man sich auch noch besonder ,b4
merkbar" machen. Ja, kann man denn
überhaupt unbemerstiar bleiben, wenn
man einen Berliner Straßenbahnwagen
benutzt? Es ist hier boch nicht wie des

Ihnen in Amerika, w bie Leute währenb
der rul, Imnrs" mit ben Augenbrauen
am Wagen hängen. Hier bars boch, nach

polizeilicher Vorschrift, ber Wagen über
Haupt nie gefüllt sein. Fahren boch am

geduldig Wartenden so und so viele Wa

gen als besetzt" vorüber, in benen man

gar viele unbestandene Stehplätze mit
Wchmuth bemerkt. Bemerkbar" ist also
ber Passagier auf alle Falle, unb wenn
nun der Schassnet ihn übersieht, soll er,
wie die Gesellschaft droht, bes Betruges
verdächtig unb eventuell mit Gefängnis
bestraft werden. In ihrer Bekanntma

chung verdächtigte die Gesellschaft lieson
ber Jene, bie '.scheinbar in Zeitungslck
türe verliest", es verabsäumen, mit ihrem
Nickel liem Schaffner nachzulaufen. Wie
alle Großstäbter. srnb auch bie Berliner
meist sehr geduldig, lassen sich von den

großen jtorporationen seht diel bieten,
aber ich glaube, biese neue Verfügung
wird der Straßenbahn noch recht viele

Fahrgäste kosten.
Und so etwa wagt eilte Gesellschaft,

die ihre Schaffner so kümmerlich bezahlt,
daß sie aus bie fünfzig Prozent Trink

gelb angewiesen sinb, bie ihr jeder dritte
bis vierte Passagier thörichter Weise be

'
zahlt.

Geographie schwach. In politischeit
streifen Roms macht eine kleine Geschichte

von geographischer Unkenntnis eine Ab

geordneten die Runde. Die Geschichte
wirb übrigens als wahr bezeichnet. In
ber Erörterung übet bie Kosten bes Feld
zugS um Libyen wat viel von ver vet
säumten Gelegenheit gerebet worben, die

türkische Flotte im Hase don Beirut zif
vernichten. Ein Deputirter sprach barü
ber in ben Wandelgängen also: Wa sollte
die Regierung benn thun? Die Flotte im
Hasen von Beirut beschießen? Da wäre

ohne Schaben für die Stadt boch nicht
Und wenn babci ba Wagner

Theater in Brand gerathen wäre, worauf
die Teutschen so .eifersüchtig sind, so hät
ten wir noch sehr unangenehme Auseinan
dersetzu:,fl,en mit unsern Herren Verbün
beten bekommen, beutn ohnehin unser

Krieg Iiit ber Türkei recht unbequem war.

Nein, ba war es schon besser, bie türkische

Flotte, und Beitut in Ruhe ,u lassen! So
sprach ber Onoreoole, und die Umstehen

ben nickten zustimmend: Ja, es war schon

besser, auch mit Rücksicht auf Wagner und
seine Beliebtheit in Italien! ' ',

'

?: Sioresbysund beobachte man,
btz dii Te':,pe'lk innerhalb einer

U".oe ,!M ! ic) l,e.5

In der Ti'dbi von London liegt bat
Städtchen Moodvil. Ein tlmmstrn bit
fr Orte, Hntor Tomfon. fuhr eines

Morgen nach London. Er war groiz und
maaet und f üc fein schmale, knochige
Gesicht schienen die Augen etwa zu groß
und zu rund.

Et fing einen bttjifien Tuchanzug mit

grünlichen Streifen.
Im Rauchwogcn sah einet bet Rei

senden Heckot Tomson neugierig an und

sing dann eint Unterhaltung mit ihm an.

.Ich fahre nach London, um bort mein
Vlxck zu versuchen." sagte Tomson. Bon
meiner Geburt an bin. ich nt in Moodoil
gewesen. Meine Fähigkeiten verlange
in gwizere Feld, um sich entwickeln ZU

tonnen. Mein Altern versuchten alle,
um mir diese Idee auszureden, aber e ist

ihnen nicht gelungen. Ich habe in meinem

iü dienriiaje vienia lifuno. Bamii muh
ich ou glommen, vul ich er. finoe. i

,Gtben Sie gut acht, wenn Eie in Ln.'
don nakkomme Und." rietb ihm bet Mit
reisende. .Dort aibt e ko neschicZte Ta
schendiebk und Betrüger, bie Ihnen, hm
batz Sie ei merlen. alle abnehmen."

.Da können Sik ruhig sein, ich werde
sehr vorsichtig sei." sprach Hector 2oM
son voll Zuversicht.

S,ctor Tomlon war iuna. Nach einet
Woche vertauschte et ben grokn. länd
lichen Anzug gegen einen hübschen aus

London und zählte die in Moodvil
22 Jahre ti ben vollstem big ver-

lorenen seine Lebens.

E war acht Übt eine Somnrabends.
die Jagd nach ben trivialen, lustigen
Freuden des Lebens sing an. Aus den

Strotzen elegante Herren und Damen;
dicht besetzte. Automobile jagten einher.

Hector Tomson stanb auf ber Straße
und sah sich mit Entzücken bai buntbe-Kxnt- f

Leben an. Er bemerkte neben sich

einen Herren, ber ihn aufmerksam ansah.
Das vollständige Alleinsein in Lonbon

sing schon an ihn etiva zu langweilen,
und er wir sroh. batz er bie Aufmerksam
kkik bes Fremden erregte.

.Eine wunderbare Stadt!" sagte dieser,

.obgleich mir bas langst olles bekannt ist.

entzückt es mich immer wieder. Sie sind

hier fremd l
!zchtt schon .im Zeit hier." ant.

Ätu;?ft sftTuntttm,n;"r 5, und nickte mit dem

Kopfe.
.Heute," fuhr der Fremde fort, ,cr

rmrh'ii in mit alte Leidenschaften. Es

gab eine Zeit, wo ich nicht eine Nacht ohne

grünen Tisch sein konnte. AuS einem

rätselhaften Grunde knockte ich heute wie

der bie Bälle des Roulettes sehen. Kennen

Sie nicht hier irgend einen Sessaal,
den man aussuchen konnte? Die Polizei

nimmt es jetzt sehr streng, wie ich borte."

Wein," sagte Hector ganz verlegen

unter seiner Unwissenheit. kann Ihnen
hier keinen solchen Ort bezeichnen."

London verleihe ibn mit seinen ver

schiHenartigkn Genügn. Er wollte gern
bas Leben ber Grofjstadi kennen lernen,
hatte der bis jetzt nichts unternommen.

Der Vorschlag des yremben schien ihm

seht annehmbar.
.Ich bin gern bereit Sie zu begleiten,"

sagte er, .und wenn bis Einsätze nicht zu

hoch sind, möchte ich schon ein bis zwei

Pfund wagen."
Also gehen wir!" sagte der Fremde

sichtlich erfreut. .Vielleicht finben wir bas

Haus. Ich fühle, bas; ich heute Glück

haben werde und vikunail yan ne aucy

welches."
Wnrfi iniflfrn Suchen fanben sie bas

Haus unb bie Thür öffnete sich sofort
bei Nennung be Namens bes Fremben,
Ein eiserner Riegel wurde zurückgeschoben

und ine Stimme sagte: .Mr. Briggs?
Natürlich kommen Sie herein und Jeder,
den Sie einfuhren.' -

Sekt. Zigarren, derschiebme Speisen
standen aus kleinen Tischen unb Jeder
konnte davon nehmen. io vie, er nur
mnill. Die Säle waren Voll Luxus, sei

dene unb sammlene Tapeten bedeckten die

Wände, dicke Teppiche den Boben. Hector
trank zum erstenmal rn feinem Venen

Sekt, sah zum erstenmal ein Roulette.
Nacb einiaer Zeit verschwand Mr.

Briggs unb wa: nicht mehr zu sehen, unb

nach noch einiger Zeit derlietz auch Hector
Tomson den Saal.

Sein Herz klopfte schwer unb sein

Taschenbuch war vollstanbig leer

Der Besitzer ber Spielsäle besah setzt

ben Rest jener vierzig Pfund, bie Tomson
au Moobvil mitgebracht hatte, er hatte
sie nach einer Stunde verlöten, hätte sie

aber viel früher vielleicht nach einer
viertel Stunbk verlieren können denn
das Rab bet Roulette war falsch aber
ber Besitzer beeilte sich km Gewinnen nicht.

Bollstänbig betäubt, fassungslos, ge
lähmt don ber Katastrophe, welche über
ihn hereingebrochen war. trat Hntok
wankend au dem hellcn Saal. Auf den

Treppenabsatz lehnte er sich gegen das
Gilter und begriff bai Furchtbare
war geschoren worden wie in Schaf
er besafz nichts.

Er hörte das Lachen bn Spieler., den

Klang bcö Golbes. Niemand beachtete ihn

ist und fröhlich wiehert, wenn er einen
grofzen Akt. mit. vielen unnöthige Schrei-bektie- n

erblickt, in sein Herz geschlossen
unb erilärte dem einhetmischen, Hippolo
gen: Ihre Bemettung war 'jedenfalls
nicht M Platz, es wrcb sä ohnehin von
den BuWnbnn' genug Wer ben Amts-schimin- el

in.Oesterkekch geschimpsi, wo

soll mir ßch benkn, wk auch Jntänbet
zu schimpfen unfanaen." Ich denke., man
soll sich denken, bah ba Inländer sind,
bie zu denken. anfange. Und batz ba "flut
ist. Sonst werden wir ja nie den froh'
lichen Tagr!elen.s dem" man zum
Amtsschimmel sagen toit: Fiihtt bSch

ben alten Klepper, der nur immer frißt
s!)ne ',les'?!t...zu ll"stcn, - endlich zum
Schinder:" -

---- r-
,

erscheint ein Herr Aaron Strolendors und

bringt die damat,fche Verwicklung mit.
Schon der Name Strolendors khngt wie

auj einem Lustspiel heraus und man sieh!

förmlich den Theaterzettel vor sich: Sa
ron Strolendors . Herr I. ?).' Dteset
Baron lebt bet wirklich, denn et ist schon

eingesperrt und Pbantasiegestalten pflegen
nicht hinter Schloß und Riegel gefebt zu
werden. Et erzeugt wie der, Polizeit
richt meldet, Siegel und wohnt in Preß'
bürg in Ungarn, was ja beides nichls mit
der Pöesik zu thun hat. Der Baron dürste
jedoch seine Ziegelei auszegkben und einen

schwunghaften Handel mit rntwendeten
Toaediickern troffnet haben. Qt km
nämlich in den Besitz fei gräflichen Tage
blichej, das die Kammerfrau mit, setner
Kenntni an sich gebeaebt haben soll, war
aber noch Zeitungsberichten bereit, es an
die, Komtesse m 80,000 Kronen wieder

abzugeben. Als der gewandte Ziegelfa-briknn- t

sah. dah dieser Ziegel zu grotz
war, schlug er gleich einen kleine-r- n

z 30,000 Kronen. Ti Forderung
kam ihm offenbat schon seht gering vor,
wenigstens suchte er sie noch zu unietflii
Yen. indem et seine Bereitwilligkeit et'
klärte, sonst da Tagebuch zu verösfent-liche- n

oder der Familie auszufolgen. Der
Baron, der, wie man glaubt, da Tage-buc- h

im Auftrage der Familie erworben
hat, machte also, wie man börscnmäfjig
sagt. Geschäfte in sich". Ehe bet Ba.
ron noch dazu kam. sich weitet nn

geschäftlich zu bethätigen, war
er auf Antrag de, Anwälte! der Komteffe
wegen Erpressung in polizeilichem

wo sich die verdächtige Kammer-fra- u

bereits seit einigen Stunden befand,
flun hat man wohl die Subjekte des

aber nicht das Objekt, das Tage-buc-

Dieses nämlich ist verschwunden.
Man weiß nicht, wer es besitzt. Die

des Barons lassen vermuthen, er
habe das Tagebuch in Handen, wenn man
nicht vielleicht glauben will, sei ezefchäft'
liche Tüchtigkeit sei so groß, daß ek mit
Artikeln Handel treibe, die er gar nicht
habe. Jedenfalls haben strenge Haus-
durchsuchungen bei ihm das Tagebuch nicht
dorthin gefordert, wohin es schert, zu
Tage. Einige meinen allerdings,, da Bück
sei! da der Igmtkte so viel att seinem
Besitz gelegen scheine, vielleicht gor kein

Tagebuch, sondern ein Buch der" Nächte,
und die Familie sei kveniger begierig, zu
wissen, wie die Komtesse die Zeit vom

Morgen bis Abend, als vielmehr die Zeit
do Abend bis Morgen zugebracht habe.
Unter allen Umständen darf man gespannt
sein, ob cs der Polizei gelingt, die wci-ter-

Scenen, dieses Lcbenslustspiels zu
schreiben. '

,.

' Auch sonst hat sich viel Heiteres ereig-ne- t,

das manches traurige Schicksal
läßt. Der Abgeordnete, dessen ich

in meinem vorigen Briefe erwähnte, bet
ali vppositionellet Politiker mit der

in enger Freundschaft stand, die
diese mit dem alten Mittel der kleinen
Geschenke zu erhalten Wufzte, hat seine
Mandate zurückgelegt und ist unbekannt
wohin abgereist. Der Abgeordnete, der
seine Oppositivnsneigungcn mit einer

zu vereinigen wuszie,
und sich offenbar am besten ein Urtheil
über alles, waö geschieht, zu bilden wuszte,
war Richter. Das Oberlandesgericht in
Prag, das sich infolge der Vorgänge mit
einer Disziplinaruntersuchung gegen ihn
zu befassen hatte, erklärte, es, sei kein
Grund zum Einschreiten, weil bet Richter
als Abgeordnet im Interesse bei Staa-tc- s

gehandelt habe, da er Ker Regierung
die politischen Geheimnisse feines

Klubs verrieth. Wenn So
lon don der Entscheidung Kenntnis hätte,
würde er wahrscheinlich sogleich um seine
Beisetzung zum Präger Oberlanbekgericht
einkommen. Ob ber Abgeorbnet im In
teresse des Staates gehandelt hat ist

fraglich. Eher lm Interesse der Regie
rung. am meisten allerdings in feinern

eigenen. Die Frage war aber hier gar
nicht die, wie er als Abgeordneter sich be

nommen, sondern wie in seiner Ouolilät
als Richter, und da weise Oberlandes-geeic- ht

hätte nicht erwägen sollen, wie der

Vielgenannte sich zum Interesse bet Re-

gierung, an der er- - zweifellos sehr inte
ressirt war, verhalten habe, nicht ob er den

Interessen des Staates, sondern denen
des Standes genützt habe. Die Rathe deZ

Oberlandesgerichts wollten 'sich offenbar
aus der schwülen Situation diplomatisch
heraushelfen, derfehUen aber in bet nöthi-g?- n

Eile, an die sie bei ihren Entscheidun-ge- n

nicht gewohnt waren, die Treppe!
Weil ich schon bei bet lustigen Themis

bin, will en

auch gleich noch don
det Gerichisverhandlunz erzählen, in bet
ein Richter ben vielgeschmahte ösimeichs-sche- n

Amtsschimmel mit bern Mantel sei-

ner christlichen Nächstenliebe bedeckte. - Ein
Oesterreicher hatte nämlich im Trieftet
Hafen, als die Ausschiffung eine Dam- -

pfcr infolge zeitraubender Fornialitäien
trotz des grvtzen Andranges der Einlaß
Harrenden zu langsam vor sich ging, zu
einigen Mgkduldig gewordenen Auslän
dern beruhigende Worte gesprochen, sie zut
ttcdu'g ermannt und sie aus den bner
teichischen Bmtbschimmel hingewiesen, dem
eben Zchiikllek "lerne m Bit zuwider
sei. Xtx Ni'l'In hatte offenbar den

Schimmel, der iu allen Aemtern Zuhause

Allmählich kam et zu sich und sah sich

um. Hmtet ihm war eine kleine eiserne

Treppe, welch durch ein Vodensen stet aus
bo slacke Dach führte, und während
Heetor dies, Fenster gleichgiiltig de

trachtete, nlönle plötzlich on unter, ein

obren beiäubetidet Lätm und Krach, der

Klang von zerbrechendem Glas, von sal
(enden Möbeln und ba Werfen sc!,werer
Thüren.

Für Hector. bet ganz ln Berzweislung
versunken war. bedeutete bieset plötzliche
Lärm nichts, obet für bie Spielet an ben

rünen Tileden hatte kr nur eint ErklÜ'

ruNg: Dvirch bie gewaltsam geöffneten
Thüren bran, bie Polizei, also rttte sich

tKr,
. In Wirklichkeit war s nur eine

ober bie'Riitkk vom grünen
Tisch wußten ba nickt.

Au bem Spielsaal stürzten Alle her

au, unb da sie meinten, batz unten olles
von bet Polizei besetzt sei, stürzten sie bie

Treppe empor, aus bet Hectot sa, und be

vor ber junge Mann ausstehen konnte, um
bie vollständig kopflos gewordenen

Men-sche- n

dukchzulassen. fiel ein Dicker vor ihm
auf bie Steine.

.Lassen Sie mich heraus!" slehle et mit

Thränen. Lassen Sie mich heraus! Wenn
meine Firma erfährt, batz ich hier im

Spielsaal orieiirt warben bin, so bin ich

verloren!"
Unb ber Ticke reichte Heetor zwei Geld-schein- e.

Berwunbert nahm b'eser bie zwei

Scheine, ber Ticke lies bie eiserne Treppe
empor unb verschwand burch da Boden

fenster.

.Herr Polizist, ich habe wirklich nichts

schlimmes gethan, abet wenn man mich

hiet skstbekommt. bin' ich verloren ich

bin Kirchenältester und Sie kgreisen . .'
Er drückte Hector einen Schein in die

Hanb unb verschwanb hinter bem Dicken

auf bem Dache.

Erklärungen schienen letzi imon n

i'nö.hig. Die. welche bie Sale verlassen

vollen UND Die 4.tep Wiuutiuuiw&TrAsss aWfiiiss
auf das Dach. Hector füllte sich stumm die

Takcken mit dem Gelde zu sagen hatte
er nichts. Einer der letzten fcfiluf ,!? laut.

.Ok. Herr Polizist, retten Sie mich!"

Beim Klänge ber kxkannlen Stimme
sah Heciot ben Bittenben aufmerksamer
an nb erblickte vor sich John Fischer, ben

ersten Kolonialwarenbändler Moodöils.

.Tomson!" stottere Mr. Fisckcr. seinen

Jreunb und Landemann erkennend.

.Um unserer alten Freundschaft willen

lassen Sie mich heraus! Sie wissen, was

mich zu Hauke erwartet, wenn ich arretirt
werde! Als Diener des Gesetzes und a!

Freund flehe ich Sie an. retten Sie mich;

hier mit taufend Tank!"
Und er wollte Hector zwei qrose

sieben, ober dieser Wies sie ver- -

ächtlich ab. .Nein." sagte er entschieden.

.von Ihnen nehme ich lein .'id. 0)

gestatte Ihnen, sich zu retten, und will

Ihnen helfen, ohne Bezahlung. Folgen
Sie mir. aus dieser Treppe."

Sie kiesen über die eiserne Trep aus

das slacke Dach und über dieses gelangten
sie auf eine Treppe, die in eine Seiten-straft- e

führte.
Als Mr. Fischer unter Führung seines

Retters sich endlich auf der Strofe be-

fand, sagte er mit Thränen in ben Augen:
.Ich werde Ihnen diese That nie

.Ach Unsinn!" antwortete Hector groß-i!ltf-

,Geken wir unb trinken wir et- -

was auf bie Freude. Aber bann fahren

Sie so balb Sie tonnen nach ivcoovvii

so' weit wie möglich von London! Es ist

ein zu gefährlicher Ort für Landde-wohner-

Nachdem der Freund au Moodvil ihn

verlassen hatte, ging Hector nach Hause,
und in ber Einsamkeit und Stille seines

Zimmer fing er an da Geld ,u zählen,
da er heute erhalten hatte. Bei hundert
Mki,nK nnelanat. unterbrach er für einen

Augenblick feine angenehme Beschäfti

gung unb sagte laut:
In einer Stadt wie London muß man

einen Führn haben!" Und bann zählte er

weiter.

Af der Suche nach einem neuen

Alphabet bcsindct sich nach der
ein inbischer Missionär, ber Pfat

ter I. Knowles. der bamii ein Heilmittel

gegen bie unglaubliche Unwissenheit bet

eingebotenen indischen lgevölketung schaf,
fett will. Knowles rechnet, batz von 100

Eingeborenen männlichen Geschlecht tt0

Analphabeten sind, währenb bie halbe

Weiblichkeit beinahe 100 Prozent erreicht

99 auf 100. Den Fehler sieht Kriow-le- !

in bet großen Zahl bet In Jnbikn ge-

bräuchlichen Dialekte unb Schreibweisen.
Man rechnet für Jnbiea etwa 200

Dialekte und 50 verschiebene

Schreibweisen, bie jebe einzelne 500 bis

1000 verschiedene Schriftzeiche umfassen.
Das Studium dieser verschiedenen Alpha-bet- e

ist sehr schwer, ba verschiedene Schrift
seichen außerordentlich komplizirt sind.

DaS englische Eoudernement will nun

burch eine Kommission ein Alphabet
lassen, das auf bem lateinischen

bigrünbei sein soll unker Verwendung von

Schriftzeichen, die die besonderen indischen

Laute ausdrücken sollen. Es soll so die

für bie venvickeltstkil Dialekte benöthigte
SchrrftzeiclMzahl bie Zahl k nicht übet-steige- n.

Man nimmt n, batz ein Jnbet
von nicht zu schlechter Aufsussunggak
seine Muttersprache in 10 UebungHlln-de- n

wenigsten lese lernen kann. '

Ein Drittel der Einwohner in bet

Oase Hont bei Ai Sessa ist auf einem

ctt't twir;n Au?en t(:r.6 f trt koiz chit)ti
.cuaentionl :' .' . -

, .Man füll Jciut Tage buchet schreiben!"

dic tetfoitathett Xorn, als ihr Ehe

aalte in ihrem Togebuche schwarz aus

weiß ihre UiUr-u-e eingeiragen sauft. 3n
der That Ist das Halten und Füljren Van

laqebiichcrn, rtne beliebte Sitte unser

Wllvordern, in neuerer Zeit aanz aus det

Wobt gekommen. Xa enlai mag ja in

still Journal abendlich feine Geschäfte ein.

trogen, wie ti tat Handelegcjrtz tot
schreibt. Diese Blätter satten für ihn

Zeugnis ablegn. 5:n Zeug: für die

fläüdniss: unserer intimsten Stunden ist

weniger erwünscht. Äir sind in ver mo

bernen Zeit nicht mckr sg .mitthcilsam wie

vor Jahrzehnten, nii)i einmal un

selb. 'Bit wünschen, daß auch die Ae.

Zan:','d'st mit nn aus oUe rf !adiUft
Achtung beruhe. 2a

In', rnif dem wir uns in un-

seren Sclbsia?spräcken anreden, klingt

f0st wie ein Cllll Du, das man zwischen

schwarzem fiofftf und Zigarette erwirbt.

In weiteren fiirfig Jahren werden- - sich

die Menfe in ibren Eelditd?al?ge,n

wahrscheinlich schon mit dem förmlichen

Sie" anreden, steines'allü tragt man

noch an Abenden, in stillen Stunden, bei

traulichem Tämmerscheine die Irrfahrten
der Seele In ein BiicfS ein. nimmt ein Bei.
bör mit sich vor und verfaßt über sich

selbst ein tägliches Protokoll. fsn des-

halb, weil der (Mniufemenfch der Großstadt

f'ine stiller, Stunden mehr Hat und das

elektrische .Licht die Poesie der laich

ftklinvlichk Tarnmcrung verjagte, Viel-

leicht sind wir auch alle im modernen

Kampf rnn'S Dasein, der wenige morde'

tische Waffen der. Gewalt als die n

des errathe kennt, mißtrauischer

geworden und siirchten. daß unser Tage-

buch den Zretet deS SensaljournalS er-

füllt, den es gar nichk hakn soll, Zeugen,

schaft abzulegen, wobei sich das Tagebuch

fast nie zu unseren Freunden, sondern
et zu unseren Gegnern schlagt.

Die Komtesse Vcra Esterhazy bedachte

laS nicht. Vielleicht rollte zu viel Trabi-tio- n

in ihrem blauen Blute und sie konnte

Gcbröiicke ihrer Ahnen nicht so leicht vor

die Thüre setz?. Genug, sie führte cm

Tagebuch und bewies damit nur. daß man

damit das Schicksal beraussordert. das

Hanrittich ich ohne jede Herauzforse-run- g

viel zu schnell auftritt. Ta nun

bieie Komtesse ebenso jung als hübsch und

elegant ist. so erscheint schon dadurch as

Tagebuch in der piquanten Rolle des

heimlichen Geliebten, den man in verior-g-.ne- n

Stunden bei sich empfangt, und dem

man fein Herz ausschüttet. Um das

Journal man darf dielleicht annehmen,

daß es ein Journal der Liebe ist rankt

sich eine Kriminalnovelle, deren gegenwär-

tiges Kapitel nicht in einem giaziösen
Schlasgemach, sondern in dem weniger

graziösen Poleiarrest spielt. Die hub-sch- e

Komiesse ist eben volljährig geworden

und damit in den Besitz eines großen
gekommen. Sie siihrte ein Leben,

bei, wir. es schein,!, nicht Anlaß zu einer

strengen Kritik bo:.. aber doch nicht auf
der alten Sckundärbahn der Familienge-wrhnhe- it

.trottete, sondern eine eigene

Strecke suchte. Man weiß nicht, welchen

Grund die Familie hatte, das junge Kom-tcßch-

unter die schützenden Fittiche einer

Kuratel',: nehmen. Waren es mehr

ethisch? Gründe vermittelst konstatirter
Geistesschwäche, die Ungebärdige in die

Tradition einzusperren oder finanzielle,
in der Besorgnis, das theuere Leben der

theuren AerMiidten könnte das angefal-
lene Vermögen zu sehr schwachen und so

einmal die Hinterbliebenen zu weinenden

Erben machen. JedesfallS war die gräfl-

iche Familie daran, über die hübsche

lebenslustige Komtesse die Zwangsjacke der

Vormundschaft zu werfen. Ein Vuda-pest- er

Psychiater hatte schon den nothwen- -

..digen EtnpfrhlungsbrZef auf jugendlichen

Irrsinn" gegeben, obgleich bekanntlich auch

das Alter m Thorheit nicht schützt. NaM

hafte Wiener Aerzte wieder fanden bei bet
Dame all' die Lblicke Vernunft vor. die

übrigens bei Menschen, denen ein großes
Vermömn zugefallen ist. überhaupt nur

nach Abzug eines entsprechenden Rabattes

nöthig erscheint. ?iun scheint dieses Tage-buc- h

fax die Kuratelpläne der Familie ein

wichtiges HilsSmiite! zu sein. Das Tage-buc- h

war nd'Mch eines Tages verschwun-d- n

und nach dem alten kriminalistischen
c'lundfatzk Cm prflet? gctietl, man
unwillkürlich auf den' Gedanken an die

Familie.
T?Z Verschwinden des Tagebuches

mcht ctioa auf iiberlrdisckem Wege,

sondern m dem sehr ndischkn des Dieb-siahl-

T Komtesse hatt! nämlich nicht

vnt hm sächlichen Besitz tmtt Taqebu
r z, s:inb?t!i auch den weiblichen einer

''i'n-!- ? wubrend man den mannli-- n

i ' l. f, t cruul t, in dem Ta t
i"t twiMtWienb vermutbet. Tagebuch

us trtiinrinfrau konneil Otif die Daue!
f i i der er s'ir n rl'ie in Ae

i 1 in i oiwtr j,u trei'N. Ist icde
- ,i n, U t't ue ivanrcrfnij
, ' G ' f it tl'ch r iJeitp rde Es
j-

- ' t t f' d e i 'i 1t olrui,' sur

, L, 1 11(11 l i nj itt i ;n
t t t L Vte Iid Zir'r die

i 'ucf 'la' ),
-- friu bat

- C T I M " ! ( ' i- -

er jenen Unternehmungsgeist überhaupt
polizeilich verbieten ließ? Irgendwelche
besondere Umstände und Ausnahmen
wurden gar nicht i Erwägung gezogen,
und von dem Schaden, den die AuLjüh'
rung des Gesetze der besten Kunst zuge
sügt hätte, können die Bcrsasscr und Be

schließet des Gesetzes nicht die bescheidenste

Ahnung gehabt haben. Glücklicherweise
werden ali't auch in Deuischlanb bie Sup-
pen nicht alle so heiß gegessen, wie man
sie auftragt, wa in diesem Falle so diel

heißt, daß buchstäbliche Ungesetzlichkeit ein

großer Segen sein kann. Wäre zum

Beispiel jenes Gesetz vom Jahre ll10 auch

ausgeführt worden, so hätte Berlin, um

nur ein draiiisch? Beispiel anzuführen,
von jenem Augenblick an aus seine

philharmonischen Konzerte
mit Nikisch an der Spitze! verzichten
müssen. Thatsächlich sind diese Konzerte
seit drei Saisons eine unerhörte Gesetz

Widrigkeit gewesen, und doch haben sich

.die besten Kreise" nicht gescheut, diese

Veranstaltungen gewohnheits-
mäßig zu besuchen. Schaudert e Sie
nickt bei dem Gedanken, daß die s'evel
haste Freude an ruchloser Gesetzlosigkeit
nun auch schon dic oberen Gesellschafls
kreise ergrissen bati Wo soll das hin-au-

Die einzige Rettung. j3ie ich sehe,

wäre: unsere Gesetzgeber ein bischen vor

sichtiger zu machen und z veranlassen,
sich mit den Verhältnissen, die sie gkfttz-lic- h

regeln sollen, vorher doch ein ganz
klein wenig vertraut zu machen. Aber
ich fürchte, gerade sie werden das in

Aiitoritätsgefühl für gänzlich g

halten.
Diese Gesetzesbestimmungen, daß der

Konrtuget nicht zugleich Konzertunter-neiml- l

sein darf, lieh sich natürlich nicht
durch nachträgliche AusführungSbcstiui-munge- n

beseitigen, und daß unsere
reuevoll hätten sagen sollen:

Vergebt uns, wir haben uns .schmählich

geirrt, wir wollettZ auch nicht wieder

thun, wollen das Gesetz widerrufen und
ein bessere machen, ja, eher fiele ge

wiß der Himmel ein, als daß man solch
einen, auffällig graben Weg einschlüge. Es
mußte also ganz beträchtlicher juristischer
Scharfsinn aufgeboten werden, um diese

Bestimmung zwar bestehen zu lassen, aber

gleichzeitig, dafür zu sorgen, daß sie un-t-

gewissen Umständen nicht zur
gebracht werden darf. Soviel ich

aus den Ausführungsbefiimmungen erse-he- n

kann, wird e nicht viele Umstände
geben, die eine Ausnahme nicht gestatten,
und wegen ber Nikisch-Konzert- e in Bcr
lin und Hamburg, braucht sich die Kon

zertdirektion Hermann Wolf, bekanntlich
die bedeutendste Konzertagentur von n,

wirklich keine. Sorgen mehr zu machen.

Ucberhaupt finde ich nach sorgfältigem
Studium des Reichsanzeigers" vom 17.

März, daß die Ausführungsbestimmun-ge- n

bei einigermaßen elastischer Aukle-gun- g

ganze Abschnitte des Gesetzes
machen können; sie' lesen sich so,

als wenn sie von gerissenen" amerikani-sche- n

Advokaten verfaßt worden wären.
Ganz ehrlich bin ich zu der Ansicht

baß, was nach biesen Bestim

mungen ber Agent nicht, thun barf. sich

auch kaum zu thun lohnen bürste. Darin
werden mir freilich nicht alle Konzert
agentcn beistimmen, denn die hätten gern
noch weiter mancherlei gethan, was auch

nach, biesen" AussUhrungsbestimmungkN
verboten bleibt' und unter alle Umstän-de- n

verboten werden mußte. Nur jene
eine Bestimmung, daß die Vermiltler-Ge-huh- r

vom Veranstaltet und vom Kiinst-lc- r

erhoben werden soll, scheint mir prak,
tisch unausführbar zu sein. Kenne ich

doch beide, die Veranstalter wie bie

Künstler in so vielen Exemplaren, baß ich

mir schon eine Borstellung davon machen

kann, wie bicse Bestimmung vokbeiwirken

wird.
Tann werden es die meisten Agenten,

bie sich doch als anständige Geschäftsleute
zu fühlen das Recht haben, peinlich

daß sie ihre Geschäftsbücher ganz
genau nach polizeilicher Vorschrift zu

führen haben unb von ber Polizei
lassen müssen. Auch in biesem

Punkte mag ja ben polizeilichen Organen
eine gewisse bislretionäre" Befugnis zu

stehen, aber wenn sie einmal chikaniren

wollen, haben sie baran eine sehr

Wasfe.
Wenn auch der gllerunterthänigste

Staatsbürger ben Gedanken nicht zurück-dränge- rr

kann, baß bei dieser Stellender-mittle- r,

Gesetzgebung bas Sprichwort ver-

sagt Hot., demzufolge Demjenigen, der ein

Amt hat, auch ber dazu unbedingt noth-wendi-

Verstand zutheil wird, so muß
man sich doch hüten zu generalisiren und
unsere Gesetzgeber in Verdacht zu habeil,

daß ihnen ein Mknimum von grauer
Masse" nachzuweisen sei. Die mit Recht

höchst unbeliebte Wrlnvorlage nebst ihrer

Konsequenz, der Milliardeii-Vermögen- s

steuer. wird in immer weiteren Kreisen

als ein staatsmännisches Meisterstück

Ranges erkannt. ' In vielen Punkte

sind, zwar ihre, Anssührungsbestimmun-ge- n

noch viel komplizirtek und irntiren
der, als bie des Stellendkrmittler'Gl'F

schcs, und seliist wer hier, nur Gst im
Lanoe ist, erhält rcich!i,t,e ftne,',.!, b;

Endlich, am 17. März, brachte der
.Deulsckie Reichsanzeiger und ttgl. Preu
tzische Slaatsanzkiger' die Boischriften
zur Kennini de geduldigen Volle,
nach denen bai SteUungvcrmittlerGk-set- z

aus ben Betrieb ber Konzertagenten
angewendet werden soll. Sie nehmen eine

ganze Seite Raum ein, und es wirb ben

Bethkiligten eirnge Zeit unb Anstrengung
kosten, sie mit allen ihren Ehikanen bem

Gedächtnisse vollständig einzuverleiben.
Und e sind eben nicht blos die paar hun
bett Agenten, bie sich solchet Gibächtni
üdung hingeben müssen, nein, bie 2ab
sende konzertirender und gern konzertiern
wollender Sänger und Instrumentalisier
werden wobl oder übel ein Gleiches thun
müssen. Schon an nd für sich pflegen
Gefetzesvorschriftm nicht so gefaßt zu

fein, daß ein unbefangenes kindliches Ge- -

müth sie in allen ihren Sventual, taten
schnell und vollständig begreiit', wenn aber
ein Gesetz bereits vier Jahre bestanden,
sich wahrend solcher Zeitperiode als u

unauesührbar erwiesen hat und
nun burch .Ausführungsbestimmungrn"
lebensfähig gemacht weiden soll, bann
kann man sich ja vorstellen, was für
krause Bestimmungen und Modifikatio- -

nen dieser Bestimmungen dabei heraus-
kommen mögen. Jawohl, ba z

batirt vom 2. Juni 1310,
und erst nach drei und breivicrtel Iah-re- n

erfahren wir, wie es aus bie Ber-mittl-

im Musikbetriebe angewendet wer-de- n

soll. Früher glaubte ich immer, nur
in Amerika wurden Gesetze gemacht, die

plötzlichen Ausmallunacn ihr Entiichen
verdanken und ihre Unausführbarkcit in
sich tragen, aber im licbcn alten Deutsch'
land kommt das neuerdings ebenfalls im-m- er

häufiger vor. Gemünzt war der
auf die Vermittler von häusl-

ichen Dienstboten, von Mädchen sür Al-

les und für Weniges, für Köchinnen von
Geschmack und solche ohne die geringste
Ahnung davon. Bei diesem Bermitte-lungsge,'chäs-

waren Willkürlichleiten
vorgekommen, die als bösartiger Miß
brauch betrachtet werben mußten, unb bie

zornigen Gesetzgeber glaubten .
sich .also-

moralisch berechtigt, bicse Stellen- - vermii-telnde- n

Sünder quasi unter polizeiliche
Aussicht zu stellen. Daß es immerhin
eine andere Sache ist, ob ich dem

in 1. für die Aufführung der

Matihäuspassion geeignete Solisten
oder ob ich füt Pachtet Nothback

eine Stallmagd besorge, die sich aus's
Melken versteht, baß selbst eine schlechte

Oratoriensängerin bei ihren geschäftlichen
Transaktionen immerhin eine andere

beansprucht als eine noch so ge

schwind melkende Viehdame, bas hatie
man gänzlich übersehen; natürlich nur
deshalb, wril man an bie Anwendung des
Gesetzes auf Personen des Künsilerstandes
überhaupt nicht gedacht hatte. Als das
Gesetz aber einmal bestand, da kamen gar
bald allerlei intcressirte Leute, die aus
seinem Wortlaut nachwiesen, daß unsere

Konzertagenten ganz genau in biefelbe
Vermittler-Kategori- e gehörten.

Es gab schließlich ein paar Prozesse,
die dann wieder die Meinukigsoerschieden
heiten unter den Auslegern vermehrten:
ein bayrisches Gericht entschied anders. als
ein preußisches. Als aber gar ein Gericht
auf Grund wörtlicher Auslegung de Ge-set-

zu dem Beschluß kam, ein konzert-gebend- er

Künstler brauch dem Agenten
keinen Pfennig von ben hoch in bie Hun-bet- te

gehenben Auslagen für bas veran
staltete Konzert zu erstatten' weil bcr

Agent nach bem Gesetz nicht berechtigt sei.

selbst als Konzertunternehwcr in Aktion

,u treten, als bie Konzertagenten also
für vogelfrei erklärt wur

ben, ba sah denn doch die Regierung die

UnHaltbarkeit . deö auf legislatorischem
Wege geschaffenen Zustanbes ein unb oe- -

schloß, besonber Vorschriften bei
auszuarbeiten, nach benen ba

auf bie Konzertagenten' rt

werden solle. Die Herren Regie-rungsräi-

steckten also in' unzähligen
Konferenzen ihre verehrten Köpfe mit be-n-

repräsentativer Konzertagenten und
dot allem auch solcher Leute zusammen,
bit bk Konzertagenten ben Tob geschwo-re- n

hqtien unb sie für, alle Moderne Kon
zerimiscre allein verantwortlich machten;
unb wenn nun auch nach bem Sprich
wort viele Köche ben Brei verderben, so

muß ich doch gestehen, baß in Anbetracht
eine solchen Aufgebot von Köchen ber

Brei immer noch halbwegs erträglich
ist. Freilich ist's eben Brei, und

zum Theil ist er so zusammengekocht. baß
man bie einzelnen Körner gar nicht mehr
voneinander unterscheiden kann.

Die bedenklichste Härte des SieÄenvn-Mitiler-Gesetz-

war die Bestimmung, baß
kein Agent zugleich Unternehmer sein

dürfe. Früher hatte Man lediglich Un
ternehmer. Impresarios, und nicht wenige
Künstler Ivaten gewohnt, bas bie gute
alte Zeit" zu nennen. Buch führten ja
bis Künstlet, denen bie Engagement

fehlten, stets am beweglichsten Klage Über

den abhanden gekommenen Unterneh-mungssei- st

bet gegenwärtigen musikali-sche- n

Geschäsisleute. Wie kam eigentlich

b't Misftjtvbet dazu, sich nn bas Heil

der Künjücr davon zu versprechen, daß
I f S
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